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Was halten
Kitas von der
Meldepflicht?

Raphael Roth
leitet das Haus für Kinder an
der Bauberger Straße in
München, dort werden 76
Kinder zwischen einem und

zehn Jahren betreut

„Ich finde es generell gut,
wenn mehr Aufklärung
zum Thema Impfen ge-
leistet wird. Aber eine lü-
ckenlose Kontrolle wird
schwierig. Impfen ist ein
laufender Prozess. Man-
che machen es etwas
langsamer, als es die
Ständige Impfkommissi-
on vorschlägt. Wir sind
eine integrative Einrich-
tung. Wir haben Kinder
mit Immunschwäche
oder welche, die Medika-
mente nehmen müssen.
Deshalb ist es mir wich-
tig, dass die meisten
geimpft sind. Falls Eltern
nicht bei der Impfbera-
tung waren, werde ich
daspersönlicheGespräch
suchen. Nur wer sich
hartnäckig weigert, den
muss ich beim Gesund-
heitsamt melden.“

Anneliese Amouzou-Adoun
leitet denWaldkindergarten
Waldmeister der Arbeiter-
wohlfahrt in Hohenbrunn,

18 Kinder

„Eine Impfberatung halte
ich für wichtig. Alle El-
tern sollten informiert
sein. Wir geben neuen El-
tern eine Broschüre mit
und schauen uns schon
jetzt den Impfpass an.
Das erfolgt in Rückspra-
chemit den Eltern und ist
nicht verpflichtend. Das
Wohl des Kindes steht im
Vordergrund.Wirmüssen
wissen, ob das Kind bei-
spielsweisegegenTetanus
geimpft ist. Impfen ist
aber eine familiäre Ange-
legenheit. Wenn wir ge-
setzlich verpflichtet wer-
den, Eltern zumelden, die
nicht bei der Impfbera-
tung waren, dann halte
ich mich da aber dran.“

Margarete Zeiger-Gasser
leitet die Krippe und den
Kindergarten „Die Münch-
ner Kindl“ in Laim, 60 Krip-
pen- und 48 Kindergarten-

kinder in 7 Gruppen

„Wir sind eine große Ein-
richtung und ich schätze
Impfen als wichtig ein.
Aber die Kontrolle ist
nicht Sache der Betreu-
ungseinrichtung. Das
sollte der Kinderarzt ma-
chen. Ich werfe schon
jetzt einen Blick auf den
Impfpass und das Unter-
suchungsheft. Aber es
gibt inDeutschlandkeine
Impfpflicht. In 25 Jahren
Berufstätigkeit ist mir
sowieso erst ein einziges
komplett ungeimpftes
Kind untergekommen.“

Krankheiten wie Masern sind hochansteckend –
trotzdem lehnen einigeMenschen Impfungen ab.
Die Bundesregierung hat den Druck auf diese
Menschen nun erhöht.

Gegen welche Krankheiten soll in Deutschland
geimpft werden?
Die Ständige Impfkommission des Robert-Koch-
Instituts nennt in ihrem Impfkalender 14 Stan-
dardimpfungen. Die meisten Impfungen werden
laut Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklä-
rung (BZgA) im frühen Kindesalter durchgeführt.

Wann wird geimpft?
Häufig wird in einer Sechsfach-Impfung gegen
Tetanus, Diphtherie, Keuchhusten, Hib (Erreger
von Hirnhautentzündung), Kinderlähmung und
Hepatitis B ab dem dritten Lebensmonat
geimpft. Im ersten Lebensjahr stehen noch drei
Auffrischungen im Kalender. Empfohlen wird oft
die Sechsfach-Impfung plus die Impfung gegen
Pneumokokken.
Rotaviren: Drei Immunisierungen von der sechs-
tenWoche bis zum viertenMonat. Diese Impfung
steht neu im Impfkalender. Ab dem zwölften Le-
bensmonatwerden Lebendimpfstoffe eingesetzt.
Der bekannteste ist der gegen Mumps, Masern
und Röteln. Er wird zwischen 15 und 23 Mona-
ten aufgefrischt. Auch gegen Varizellen (Auslö-
ser für Windpocken und Gürtelrose) wird
geimpft. Ein Schutz gegenMeningokokkenwird
empfohlen, diese Bakterien können eine gefährli-
che Hirnhautentzündung auslösen. Eine Auffri-
schung für Diphtherie, Tetanus und Keuchhusten
ist mit fünf Jahren vorgesehen. Viele Impfungen
müssen im Jugendalter aufgefrischt werden.

Wie viele Menschen lassen sich in Deutschland
impfen?
Die allermeisten. Laut BZgA haben rund 95 Pro-
zent der Erstklässler wesentliche Grundimpfun-
gen erhalten. Allerdings erfolgen die Impfungen

von Kindern oft später, als es die Ständige Impf-
kommission empfiehlt. Das gilt etwa für die Ma-
sern- und Rotaviren-Impfung, hat das Robert-
Koch-Institut ermittelt. Zwei Drittel der Kleinkin-
der haben eine vollständige Rotavirus-Impfung
erhalten. Im Alter von 24 Monaten waren nach
der neuen Auswertung bundesweit 150 000 Kin-
der des Jahrgangs 2013 nicht vollständig und
weitere 28 000 Kinder gar nicht gegen Masern
geimpft. In Rosenheim, Bad Tölz-Wolfratshausen
und Garmisch-Partenkirchen ist die Impfrate be-
sonders niedrig, zum Beispiel mit teilweise nur 47
Prozent bei Masern (bundesweit: 63,1).

Wie argumentieren die Impfgegner?
Sie leugnen häufig die Wirksamkeit oder warnen
vor den Risiken der Vielzahl an Impfungen. Laut
Ständiger Impfkommission wurde in den vergan-
genen Jahren immer wieder darum gestritten, ob
Impfen Autismus, Diabetes oder Multiple Skle-
rose auslösen kann. Einen Nachweis dafür gibt es
demnach allerdings nicht. Auch kritisieren die
Gegner, dass das Immunsystem der Kinder durch
die vielen Impfungen überlastet sei.

Wie handhaben es andere europäische Länder?
Es gibt keinen internationalen Konsens. Der
Münchner Kinderarzt Steffen Rabe hat Unter-
schiede ausgewertet. Hier einige Beispiele: 10 von
19 westeuropäischen Impfkommissionen emp-
fehlen die Grundimmunisierung mit 5- oder
6-fach-Impfung nur mit drei anstatt mit vier
Impfdosen. 9 von 19 westeuropäischen Kommis-
sionen halten die Rotavirusimpfung im Säug-
lingsalter nicht für sinnvoll, bei der Windpocken-
impfung sind es sogar 12. Impfpflicht gibt es in
Italien gegen Diphtherie, Tetanus, Kinderläh-
mung und Hepatitis B und neu gegen Masern, in
Ungarn gegen beispielsweise Masern, Hepatitis B
und Polio. Pflichtimpfung ist in Frankreich die Te-
tanus-, Polio-, Diphtherie-Impfung, in Belgien ist
Kinderlähmung die einzige Pflichtimpfung.

Fragen und Antworten rund ums Thema Impfen

„Die Eltern wurden
von 27 Kinderärzten
abgewiesen.“

Druck auf Impfgegner: Kitas müssen Eltern, die keine Impfberatung für ihre Kinder nachweisen können, künftig an das Gesundheitsamt melden.F: PANTAM.

Ende geimpft wird. „Echte
Impfgegner kann man meist
aber nicht überzeugen“, sagt
Lang. Den Anteil der Impfver-
weigerer schätzt er auf zwei
Prozent der Eltern.
AuchLisuFeike gibt zu, dass

keine Beratung sie vom Impfen
überzeugen hätte können. Für
sie stand früh fest, dass sie ihre
Kinder nicht impfen lässt. „Ich
ernte dafür kritische Kommen-
tare“, sagt sie. Aber es sei in der
Familie Tradition, nicht zu
impfen. Sie ist es leid, ihre Ar-
gumente immer wieder darzu-
legen. Die wichtigsten sind für
sie, dass Kinderkrankheiten
wie Windpocken das Immun-
system stärken. Außerdem
kenne sie ein Kind, das nach
der Impfung epileptische An-
fälle bekam. „Es ist eine Privat-
entscheidung und in Deutsch-
land gibt es keine Impfpflicht“,
sagt die Erzieherin.
So unterschiedlich Eltern

mit dem Thema Impfen umge-
hen, so uneinheitlich wird es
auch in der Ärzteschaft disku-
tiert. Der Berufsverband der
Kinder- und Jugendärzte in
Deutschland hat sich klar zu
einer Impfpflicht positioniert.
Präsident Thomas Fischbach
forderte kürzlich: „Ohne Imp-
fung keine Kita und auch kei-
ne andere Bildungseinrich-
tung.“ Thomas Mertens, Pro-
fessor für Virologie am Uni-
versitätsklinikum Ulm und

derzeit Vorsitzender der Stän-
digen Impfkommission, hat
die Impfpflicht dagegen als
„kontraproduktiv“ bezeich-
net. Im Verein „Ärzte für indi-
viduelle Impfentscheidung“
haben sich Mediziner zusam-
mengeschlossen, die sich zwar
nicht als Impfgegner bezeich-
nen. Sie fordern aber „den Er-
halt der freien, individuellen
Impfentscheidung nach um-
fassender und ergebnisoffener
ärztlicher Beratung“.
Zu ihnen zählt der Münch-

ner Kinderarzt Steffen Rabe.
Wenn er von der gängigen
Impfberatung in vielen Praxen
berichtet, nimmt er kein Blatt
vor den Mund: „Da wird
Druck aufgebaut.“ Meist rei-
che die Arzthelferin den El-
tern einen Vordruck, den die-
se möglichst schnell unter-
schreiben sollen. Damit sei der
Weg frei für die Impfungen ge-
mäß der Stiko-Empfehlung.

Eine gute Impfberatung
erhöhedieBereitschaft für
den Pikser, glaubt Martin
Lang (r.). Das neue Gesetz
hält er aber für lax: „Echte
Impfgegner lassen sich
nicht überzeugen.“ Den
Druck, den viele Kinder-
ärzte auf Eltern ausüben,
sieht Kinderarzt Steffen
Rabe (l.) aus München kri-
tisch. FOTOS: PRIVAT

Kürzlich habe er verzweifelte
Eltern in seiner Praxis gehabt.
„Die wurden von 27 Kinder-
ärzten abgewiesen, weil sie
nicht im ersten Jahr mit dem
Impfen beginnen wollten.“
Er selbst weise auf die Stiko-

Empfehlungen hin und kläre
die Eltern über die Impfungen
auf. „Aber ich traue den Eltern
zu, eine verantwortungsbe-
wusste Entscheidung zu tref-
fen.“DenDruckdurchdieÄrz-
te, der in vielen Fällen einer
Impfpflicht gleichkommt, sieht
er kritisch: „Wir Kinderärzte
verlieren dadurch Familien.“
Auch Lisu und Benjamin

Feike gehen mit ihren beiden
Mädchen nicht zu einem spe-
ziellen Kinderarzt, sondern
zur Hausärztin der Familie.
Sie hat sie über die Impfungen
informiert und das Nein der
Eltern akzeptiert. Und sie hat
das geschaffen, was die meis-
ten Kinderärzte als das Wich-
tigste bezeichnen: ein Vertrau-
ensverhältnis zwischen Arzt
und Eltern. „Ich bin zufrieden
mit der Ärztin, die Kinder ent-
wickeln sich toll“, sagt Feike.
Es sind laut Gesundheitsmi-

nisterium in Berlin gar nicht
die Impfgegner, die im Visier
des neuen Gesetzes stehen. Es
sollten jene Familien erreicht
werden, die die Impfungen
vergessen, so eine Sprecherin.
Doch das hält Rabe für ein
Schein-Argument. Ob sich ein
Kind normal entwickelt, prü-
fen die Kinderärzte bei den so-
genannten U-Untersuchun-
gen. Die meisten Bundeslän-
der haben für die Mehrzahl
dieser Vorsorgeuntersuchun-
gen eine Meldepflicht einge-
führt. Der Arzt ist verpflichtet,
versäumte Vorsorgen zu mel-
den. Diese Termine werden
dann bei den Eltern ange-
mahnt. Daher ist es de facto
nicht möglich, Impftermine zu
verpassen oder zu vergessen.
Laut Rabe geht es eher darum,
durch die Meldepflicht der Ki-
tas den Druck auf die Eltern,
Stiko-gemäß zu impfen, noch
von einer weiteren Seite zu er-
höhen.
Eine Impfpflicht, wie sie ge-

rade in Italien eingeführt wur-
de, hatte Gesundheitsminister
Hermann Gröhe (CDU) zu-
letzt ausgeschlossen. Gegen
zwölf Krankheiten muss in
Italien nun geimpft werden.
Die Verschärfung des Geset-
zes treibt allerdings skurrile
Blüten. So haben schon 130
Familien aus Südtirol ange-
kündigt, Asyl in Österreich zu
suchen, um ihren Nachwuchs
nicht impfen zu müssen.

VON AGLAJA ADAM

München – Lisu und Benja-
min Feike haben sich dagegen
entschieden. Ihre beiden Kin-
der sind nicht geimpft. „Das
war eine bewusste Entschei-
dung“, sagt die 36-Jährige aus
Kaufering im Landkreis
Landsberg. Sie kennt die 14
Standardimpfungen, die die
Ständige Impfkommission
(Stiko) des Robert-Koch-Insti-
tuts empfiehlt. Unter ihnen
sind Tetanus, Diphtherie, He-
patitis B, Rotaviren, aber auch
Meningokokken C, Mumps,
Masern, Röteln und die Influ-
enza. „Unser Arzt hat uns auf-
geklärt“, sagt sie. Das hat sie
schwarz auf weiß. In den gel-
ben Untersuchungsheften ih-
rer drei- und sechsjährigen
Töchter sind Kreuze eingetra-
gen: Beratung erfolgt: ja. Imp-
fung: nein. Sorgen bereitet ihr
das neue Gesetz nicht.
Demnach müssen Kitas je-

ne Eltern künftig beim Ge-
sundheitsamt melden, die bei
der Anmeldung keinen Nach-
weis über eine Impfberatung
vorlegen können. Bislang
konnten die Kitas selbst ent-
scheiden, ob sie Eltern, die
sich nicht über Impfungen in-
formiert haben, melden.
Schon seit 2015 gilt nach dem
Präventionsgesetz die Pflicht
zu einer Impfberatung. Wer
sich hartnäckig weigert, dem
droht eine Geldbuße von bis
zu 2500 Euro.
Im Kindergarten hat Lisu

Feike die Untersuchungshefte
ihrer Töchter vorgelegt. Dis-
kussionen gab es wegen der
fehlenden Impfungen keine,
einen Platz hat sie für beide
Mädchen bekommen.
„Eine Beratung beim Arzt

führt noch lange nicht zur Ein-
sicht, dass geimpft werden

sollte“, sagt Martin Lang,
Bayerischer Landesvorsitzen-
der des Verbandes der Kinder-
und Jugendärzte (BVKJ). Er
hält den Vorstoß von Gesund-
heitsminister Hermann Gröhe
(CDU) für lax. „Die Bundesre-
gierung hat nicht ernsthaft
vor, eine Impfpflicht einzufüh-
ren, das Gesetz ist sehr libe-
ral.“ Dennoch glaubt er, dass
eine gute Impfberatung die
Bereitschaft für die Pikser er-
höhen kann. Lang schätzt,
dass rund 15 Prozent der El-
tern impfkritisch sind. „Diese
kommen meist aus der Bil-
dungsschicht und stellen viele
Fragen.“ In einem Gespräch
könnten Bedenken ausge-
räumt werden. „Aber das dau-
ert mindestens 20 Minuten.“
Auch Isabella Greuzinger,

38, aus München ist nicht von
allen Empfehlungen der Stiko
überzeugt. Sie hätte sich vor-
stellen können, ihr Kind gar
nicht impfen zu lassen. In
Rücksprache mit ihrem Kin-
derarzt hat sie sich dann aber
für einen individuellen Impf-
plan entschieden. Ihr 21 Mo-
nate alter Sohn wird etwas
langsamer durchgeimpft, die
Impfungen gegen Windpo-
cken und Hepatitis hat sie
weggelassen. „Ich glaube, El-
tern können entscheiden, wie
und ob sie ihr Kind impfen las-
sen“, sagt sie.
Nicht jeder Kinderarzt

nimmt sich die Zeit für ein län-
geres Gespräch. „Das können
die Ärzte aktuell nicht leisten.
Es gibt keine Leistungsbe-
schreibung, wie eine ausführli-
che Impfberatung auszusehen
hat, und es gibt kein Honorar
dafür“, sagt Lang. Zwar sind
die Kinderärzte angehalten,
über die Krankheiten und ihre
Prävention, also die Impfung,
zu informieren. Auch der Ab-
lauf der Impfungen und die
Nebenwirkungen sollten er-
läutert werden. „Aber ein zeit-
licher Rahmen ist nicht vorge-
schrieben“, sagt Lang. Das
Problem sei: „Die Ärzte kön-
nen die erforderliche Impfbe-
ratung nicht abrechnen.“ Geld
verdienen sie nur, wenn am
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Nicht geimpft: die Mädchen Lilith (r.) und
Luna mit ihrer Mama Lisu Feike. FOTOS: PRIVAT

Teilweise geimpft: Isabella Greuzinger
lässt ihren Sohn langsamer piksen.

Impfgegner lassen
sich nicht überzeugen

Mit Druck
zum Pikser

Impfen oder nicht? Das ist die Frage.
Kitas sollen künftig Eltern melden,
die keine Impfberatung in Anspruch
genommen haben. Ihnen droht eine
Geldbuße. Ist das Denunziation
oder Gesundheitsfürsorge?


